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Rosi Schipflinger, die Grande Dame von Kitzbühel (M.),  
singt für ihre Gäste und mag am liebsten den Tiroler Schlager  

„Wie schön, dass du da bist“ 

Skandal um 
Rosi
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1 Zu Hause bei Gerd Käfer  2 Stephanie von Pfuel ist seit zehn Jahren Kitzbühel-Fan  3 Uschi Ackermann,  
Lebensgefährtin von Gerd Käfer, mit Sir Henry, der eine eigene Homepage besitzt   

4 Ladenschild der Schneiderlegende Prader, der schon Robert Redford, Sylvester Stallone und Heino ausstattete

Es ist Mittag auf der Kitzbüheler Sonnenbü-
hel-Alm. Die Sonne steht super, internatio-
nale Dudelmusik dröhnt von irgendwoher, 
und die ersten Champagnerflaschen werden 
geköpft. Schließlich kommt man nach Kitz-
bühel, um ein paar Tage im Jahr Dinge zu 
tun, die man sonst nicht so oft tut. Mal unge-
hemmt auf dem Liegestuhl herumlungern, 
in einer wärmenden Jacke von Moncler und 
Moonboots von Dior. 

Wer überhaupt Ski fahren geht, trödelt 
gegen elf auf die Piste, macht ein paar Ab-
fahrten und verbringt den Rest des Tages 
damit, auf der Alm Kalorienbomben zu ent-
schärfen. Hier am Sonnenbühel bestellt man 
Frittatensuppe, Schnitzel und Jagertee für  
40 Euro. Oder eben gleich Champagner, wie 
die zwei blonden Anführerinnen einer 
Clique reicher Münchner Mädchen, die ei-
nen „Nebukadnezar“ ordern. So heißen die 
15-Liter-Flaschen. Und wem das nicht reicht, 
kann immer noch die Variante „Wahnsinn“ 
mit 27 Litern für 1 730 Euro bestellen, die in 
einer Schubkarre mit Schnee und Sonnen-
blume obendrauf angekarrt wird. 

Gegen vier, wenn die Sonne geht, wird 
abgefahren. Der Abend wartet. Kitzbühel 
wartet. Zur Einstimmung besucht man, ganz 
gemütlich, Freunde in ihren Alpenhäuschen 
und tut so, als ob man gemeinsam kochen 
würde, obwohl höchstens der Braten vom 
Cateringservice mit vereinten Kräften in den 
Ofen geschoben wird. Egal. Hauptsache kein 
Stress. Und Hauptsache keine Geldperfor-
mance wie in Sankt Moritz. 

Moritz, so heißt es in Kitzbühel, sei derzeit 
irgendwie uninteressant. „Ich will nicht 20 
Euro für zwei Spiegeleier ausgeben und auch 
nicht jeden Abend im langen Kleid rumste-
hen“, sagt Stephanie von Pfuel, Socialite und 

Tagwerk Skifahren und Einkaufen getan ist, 
trifft sich Kitzbühel privat.

Etwa beim Gastronomen Gerd Käfer und 
seiner Lebensgefährtin Uschi Ackermann. 
Mopshund Sir Henry begrüßt die Gäste im 
roten Mäntelchen von Ralph Lauren, und 
selten hat man einen Hund gesehen, der so 
gut zu kirschfarbenen Christbaumkugeln 
und launigen Sofas neben Bauernbänkchen 
passt. Der Hausherr ist 76 Jahre alt, hat in 
München jede erdenkliche Party ausstaffiert 
und könnte es ruhig angehen lassen. Doch 
das schafft er nicht. „Der Gerd hat sich ne-
ben unserem Haus einen Partyturm bauen 
lassen und lädt jeden Abend Leute ein. Der 
würde durchdrehen, wenn er den Turm 
nicht hätte“, erklärt Frau Ackermann die 
Psyche des Mannes, der tatsächlich jeden 
Abend in Schürze und mit Lanson-Champag-
ner zur Hochform aufläuft. Und wenn die 
Häppchen auf den Tabletts noch nicht alle 
sind, befiehlt Käfer den Kellnerinnen, die 
„Leut eben zum Essen zu zwingen“.

Jeden Abend treffen sich bei Käfer Men-
schen, die jene einzigartige Kitzbüheler 
Mischung ergeben. Susanne Porsche kommt, 
Petra Wössner, Frau des ehemaligen Bertels-
mann-Chefs Mark Wössner, feiert hier Ge-
burtstag, die Sängerin Ireen Sheer schleppt 
Düsseldorfer an, und Patrick Lindner gehört 
offenbar zum Inventar des alpinen Feier-
häuschens. Ohne die engen Bauernstuben, 
das Gefühl des ständigen netten Beisammen-
seins läuft in Kitzbühel sowieso nichts. 

Nummer eins der Schunkelklausen auf 
dem Berg: Rosis Sonnbergstub’n. Bei Rosi 
schaut man entweder mittags oder nach dem 
Essen im Freundeshaus vorbei. Roman Abra-
mowitsch mietete Rosi Schipflingers Anwe-
sen an Silvester und bezahlte 500 Euro pro 

Gänsekeule. Prinz Al-
bert von Monaco be-
stellte Unmengen von 
Kaiserschmarrn. Wenn 
Albert kommt, sitzt er 
an Tisch 7, Rosis großer 
Freund – Komponist 
Jack White – mit Frau 
Janine an Tisch 6. „Der 
Jack hat mir mit dem 
Kitzbühel-Lied zu inter-
nationaler Berühmtheit 
verholfen“, erzählt die 
Gastwirtin, und wenn 
die Kundschaft es will, 
dann singt sie das Kitz-
bühel-Lied mit Gitarre. 
Und die Kundschaft 

Autorin. Andere finden es dort einfach lang-
weilig. Der Verleger Hubert Burda verlegte 
seine übliche Silvestersause in Sankt Moritz 
angeblich nach „Kitz“, weil die Kitzbühel-
Fans einfach besser feiern können. 

Die Jetset-erprobte Kristallerbin Fiona 
Swarovski und ihr Mann Karl-Heinz Grasser 
bewohnen hier seit einiger Zeit den Unter-
hirzinger Hof und gehören zu den um-
schwärmtesten Partygästen von Kitzbühel. 
Auch die Mitglieder der Münchner Bussi-
Bussi-Gesellschaft kommen voll auf ihre Kos-
ten. Falls man mal auf dem neuen Pferd 
oder beim Schneeballwerfen fotografiert 
werden will, muss man nur vor der Tenne in 
der Innenstadt Bescheid geben. Dort stehen 
immer ein paar Fotografen herum. Falls 
Cora Schumacher doch noch mit Riesenson-
nenbrille und Fellmoonboots zum Einkau-
fen in den Designerladen Frauenschuh 
schlittert. Oder Uschi Glas, wie zufällig, vor-
beispaziert. 

Im Arosa-Resort hin-
gegen hat kein Papa-
razzo eine Chance. Der 
Scorpions-Gitarrist 
Rudolf Schenker sitzt 
mit seiner russischen 
Freundin am Kamin 
und liest Tolstoi. Nie-
mand starrt ihn an, nie-
mand möchte etwas von 
ihm wissen. Auch deut-
sche Industrielle und 
Manager, die lieber un-
fotografiert bleiben wol-
len, schätzen die Ge-
gend, weil man so schön 
unter sich bleiben kann. 
Am Abend, wenn das 

ihrer Sonnbergstub’n, die meist mit großen 
Teilen des P1 in München übereinstimmt, 
will es oft. 

Es scheint, als ob Rosis Konkurrenz, der 
Stanglwirt im zwölf Kilometer entfernten 
Going, derzeit schlecht mit Rosis Beliebtheit 
mithalten kann. Seitdem Fußballkaiser Franz 
seinen Hauptwohnsitz von Kitzbühel nach 
Salzburg verlagerte und seiner Exfrau Sibylle 
die Hütte am Aschbachbichl für 2,6 Millio-
nen Euro dagelassen hat, taucht er nicht 
mehr so oft auf dem riesigen Gutshof mit 
Reithalle und Hintereingängen auf. Ob die 
Silvesterparty der Ohovens mit Mutter und 
Tochter im zünftigen Dirndl den Stanglwirt 
wieder hochreißen konnte? Oder Bonnie 
Tylers kommender Auftritt beim traditionel-
len Weißwurstessen zum Hahnenkammren-
nen am 23. Januar? 

Man wird sehen. Vielleicht ist der Stangl-
wirt auch einfach nur zu weit vom Millio-
närshügel Kitzbühels entfernt. Zwölf Kilome-
ter sind hier ein langer Weg. Der Hügel in 
Aurach liegt nicht nur näher an allem dran, 
er ist vor allem unverschämt sonnig. Hier 

kaufen die meisten Industriellen, die Häuser 
der Adeligen liegen eher im dunkleren Teil. 
Hier wohnt Marina Swarovski, Mutter von 
Fiona Swarovski, in einem unauffälligen 
Bauernhäuschen, direkt neben dem Wein-
keller ihres Bruder Gernot Langes-Swarovski. 
Der Betonbau mit Jägerzaun wird von zwei 
Schäferhunden bewacht, nicht unweit davon 
steht das Haus der Brüder Haffa, das aber 
angeblich kurz vor dem Verkauf steht, die 
Krise so heißt es, würde an denen ja auch 
nicht spurlos vorübergehen.

Ein Haus am Hügel geht immerhin für 
„circa fünf bis sechs Millionen weg“, sagt 
Manfred Hagsteiner, Immobilienfürst vor 
Ort und Exfriseur. Der Mann mit goldenen 
Ringen ist beruhigt, dass etwa 80 Prozent der 
Häuser deutschen Besitzern gehören. „Da-
durch bleibt das schöne Ortsbild erhalten. 
Die Deutschen halten sich an den Alpenstil.“ 

Ein bisschen anders macht es Jelena Batu-
rina, Frau des Moskauer Bürgermeisters Juri 
Luschkow, Oligarchin, reichste Frau Russ-
lands (4,5 Milliarden Euro, Banken und Plas-
tikbranche und Chefin des Baukonzerns 

Inteko). Die gefärbte, jedoch dezente Blon-
dine schwärmt für weit mehr als den 
Millionärshügel. Neben einem Haus, das sie 
im Datschastil umdekorierte, kaufte sie den 
Golfplatz Eichenheim (für 25 Millionen 
Euro) und baut momentan ein Luxushotel 
namens Tirolia, weshalb sie und ihre Lands-
leute in Kitzbühel nicht unbedingt bedin-
gungslos zurückgeliebt werden. Sie hat an-
geblich über ein paar Strohmänner Villen 
gekauft, denn Kauferlaubnis hat man hier 
lediglich als Mitglied eines EU-Staats. Kitz-
bühel sorgt sich aufrichtig um die Mischung 
vor Ort. 

Unbeliebt ist „die Bürgermeisterin“, wie 
sie hier genannt wird, allerdings auch nicht. 
„Sie ist eine nette Person“, so Hagsteiner. 
Voriges Jahr flog sie Stevie Wonder für  
1,8 Millionen ein, da sang Stevie für ganz 
Kitzbühel, und Hagsteiner wollte den Stevie 
schon mal als kleiner Bub sehen. Vielleicht 
schwärmt er ja deshalb: „Die Jelena ist doch 
großzügig. Und so schön unauffällig!“ 

Soweit Unauffälligkeit in Kitzbühel eben 
überhaupt möglich ist.  

Sankt 
Moritz 

war  
gestern 
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